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Hr. 22. 18354.

Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang. 28. Mai.

Der ſilberne Knopf.
Kurze Zeit nach dem franzöſiſchen Kriege in

Spanien und der Wiedereinſetzung Ferdinands
VII. deſſen Benehmen zur Folge hatte, daß
mehrere zerſtreute Guerillas das Land unſicher
machten, langte ein engliſcher Kaufmann eines
Abends in einer kleinen Stadt am Fuße der
Sierra Morena an. Jn der Poſada (Gaſthof)
des Ortes, wo er die Nacht uber Herberge
nahm, traf er einen Spanier von gebieteri
ſchem Aeußern aber hoher Bildung und aäu-
ßerſt angenehmen Benehmen. Der Englaänder
ließ ſich mit ihm in ein Geſprach ein, und fand
viel Vergnuügen an ſeiner offenen lebhaften
Converſation. Bevor noch die Mahlzeit berei
tet war, hatte ſich zwiſchen ihnen jene Freund-
ſchaft der Reiſenden eingeſtellt, die vielleicht
eben darum ſo angenehm iſt, weil ſie in wenig
Stunden wieder aufhoört, und man ſich dann
vielleicht nie wieder ſieht; ſie ſetzten ſich zuſam
men zu Tiſche, ohne Zweifel mit dem Wun-
ſche, ſich gegenſeitig näher kennen zu lernen.
Sie redeten lange und vertraulich mit einan-
der, bis das flackernde Licht der Lampen den
Englander mahnte, daß es Zeit ſey, ſich zur
Ruhe zu begeben. Als er aufſtand, fragte der
Spanier ihn mit herzlicher Offenheit, welchen
Weg er am andern Morgen zu nehmen gedenke.
Der engliſche Kaufmann erwiederte, durch die
Sierra Morena, und nannte die Straße. Der
Spanier ſchuttelte das Haupt, und ſagte: er
bedaure dies, denn er habe allen Grund zu
beſorgen, daß gerade in dieſem Augenblicke der
Weg durch eine Raäuberbande, deren Zahl und
Geſchicklichkeit an kein Entkommen denken laſſe,
unſicher gemacht werde. Der Englaänder ge
ſtand daß ihm dieſe Nachricht aäußerſt unan
genehm ſey, beſonders da dringende Geſchafte

ihn nach Madrid riefen. „Aber können Sie
nicht einen oder zwei Tage hier verweilen
ſagte der Spanier, „vielleicht verlaſſen inzwi
ſchen die Räuber die Gegend, und Sie kon
nen mit Sicherheit durch das Gebirge reiſen.“
Der Englander wiederholte daß er dringende
Geſchafte habe, daß er kein Feigling ſey, Spa
nien bisher ohne einen Unfall durchreiſt habe,
und hoffe, ſein Gluck wurde ihn auch diesmal
nicht verlaſſen. „Aber, Sennor,“ verſetzte
der Spanier „Sie werden die Berge nicht
durchziehen, ohne beraubt zu werden verlaſ
ſen Sie ſich darauf!“ „Wohlan! ſie mögen
mich berauben, wenn es ſchon ſeyn muß er
wiederte der Englander, ich habe wenig Geld
zu verlieren und ſchwerlich werden ſie einen
Mann ermorden, der weder bewaffnet iſt, noch
ſich widerſetzet! So haben ſie nie gehandelt,
zur Ehre der Bande ſey es geſagt, ſie ſind keine
ſolche feige Morder!“ ſagte der Spanier, und
ſchwieg nachdenklich.

Der Englander rief einen der Aufwarter
des Gaſthofes, um ſich in ſein Schlafgemach
fuhren zu laſſen als ſein Gefaährte die Hand
erhob, und ausrief: „Noch nicht, mein Freund,
noch nicht! Hören Sie mich an!“ und dann
in leiſem Tone fortfuhr: „Es begab ſich, daß
ich vor einiger Zeit, wie Sie, die Sierra Mo
rena allein durchreiſen mußte. Damals wie
jetzt, war ſie durch Räuber unſicher gemacht
ich traf aber einen einzelnen Mann, welcher
mir ſagte, er habe dem Hauptmann der Bande
einen großen Dienſt geleiſtet, und konne mir
einen Paß geben, der meine Perſon und mein
Eigenthum gegen die Räuber vollkommen ſi
chern wurde, ſo daß ich den Weg durch das Ge
birge vollkommen ungefahrdet zurucklegen könn
te.“ „Das iſt ein beſſerer Paß, als ein koö



niglicher,“ ſagte der Engländer worin beſtand
derſelbe, und hat er auch wirklich geholfen
„„Es war nur ein Knopf,“ erwiederte der Spa
nier, er hat aber Alles gehalten, was Jener
verſprochen. Vielleicht hat er ſeine Kraft noch
nicht gänzlich verloren. Jch will ihnen ſelben
geben, hier iſt er!“ Hierauf ſuchte der Spa-
nier in ſeinen Taſchen, brachte einen ſeltſam
gearbeiketen Knopf von Silber hervor, gab
ihn dem Englander, und bat ihn, denſelben
wohl in Acht zu nehmen, und ihn den Raubern
zu zeigen, wenn er von ihnen angefallen wer
den ſollte. „Sind Sie denn auf Jhrer Reiſe
wirklich angefallen worden fragte der Kauf
mann. „Der Knopf iſt von allen Raäubern ge
achtet worden war die Antwort „„und ich
glaube, daß ich ſie alle geſehn habe. Fragen Sie
aber nicht weiter, und nehmen Sie den Knopf
wohl in Acht. Morgen wird es ſich zeigen, ob
er ſeine Kraft noch beſitzt. Der Engländernahm unter vielen Dankſagungen Abſchied,
und begab ſich zur Ruhe.

Am andern Morgen ſetzte er ſeine Reiſe fort,
wahrend die Geſchichte des Knopfes eine Zeit
lang ſeine Gedanken beſchaäftigte. Erſt gegen
Mittag als er durch einen der rauheſten Ge
birgspfade ritt, hatte er Gelegenheit ſeine
Kraft zu erproben. Sein Fuhrer wurde plotz
lich durch einen Schlag mit einem Flintenkol
ben vom Maulthiere geworfen und im nach
ſten Augenblicke waren drei Flintenlaäufe von
Maännern, die hinter einem Felſen hervortra
ten, auf die Bruſt unſeres Reiſenden gerichtet.
Der Angriff war ſo unvermuthet, daß der Eng
landerſ ſeine Böoörſe darreichte und des Knopfes
ganz vergaß Als er ſich aber deſſen erinnerte
und den Knopf zweifelnd den Raäubern, welche
ihm alle nur mögliche Schimpfnamen gaben,
wies nahmen ſie ein ehrfurchtsvolles Beneh
men an, wie wenn ſie plötzlich eine heilige Re
liquie erblickt haättem, und erklärten, daß es
ihre Pfticht Ware den Beſitzer des Knopfes
cher über das Gebirge zu geleiten. In der
That dienten die Rauber ihm zur Leibwache;
er ſegnete im Stillen den ſilbernen Knopf, und
ſie erwieſen ihm alle denkbare Achtung und Auf-
merkſamkeit Auf dem Wege trafen ſie andere
Raäuber und der Kaufmann ſah aus ihrer
Zahl, wie gänzlich unmöglich es geweſen wuüre
ohne den Zauber des Knopfes zu entkommen.
Endlich gelangten ſie zu einem geringen einſa
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men Hauſe in einer verborgenen Schlucht, weit

von der gewöhnlichen Straße durch die Sierra.
Man ſagte dem Kaufmann daß er hier aus
ruhen und Erfriſchungen zu ſich nehmen könne.
Mit voller Zuverſicht ſtieg der Engländer von
ſeinem Maulthiere, und traf am Eingange
den Geber des magiſchen Knopfes der ihn
mit allen Zeichen der Herzlichkeit und Freund
ſchaft willkommen hieß. Sein Anzug war ver
andert, er trug eine Art glanzender Uniform
reich mit Gold verbramt war die ſammetne
Jacke, aber der Englander erkannte die gebie
teriſche und doch wohlwollende Geſtalt vom
geſtrigen Abend im Augenblicke und reichte
ſeine Hand als Freund hin. „Jch eilte vor
Jhnen hierher,“ ſagte der Rauberhauptmann,
dein dies war der Geber des ſilbernen Knopfes
wirklich und habe eine gute Mahlzeit fur
Sie bereiten laſſen denn ich wußte mit Ge
ehe daß daäs, was ich Jhnen geſtern Abend

Sie in der vollkommenſten Sicherheitdierher fuühren wurde. Der Englander drückte

ſeinen Dank aus, und ſetzte ſich mit dem Raäu
berhauptmann zum Mahle. Das Mahl des
Banditen war geſchmackvoll und ſein Wein vor
trefflich. Als der Letztere das Herz des Eng
länders erwaärmte und ſeine Zunge loſte, wagte
er zu bemerken, wie ſehr es ihn wundere, daß
ein Mann der allen edlen Gefuhlen ſo zugang-
lich waäre, wie ſein Sirth, eine ſolche Lebens
art fuhren könne. Der Raäuber fuhr mit der
Hand über ſeine dichtbeſchattete Stirne und
vie feurigen Augen, und ſagte: „„Es giebt
Zeiten wo Diebe und Verrather in ihren
verſchiedenen Aemtern ſich gütlich thun, und
die ächten Patrioten ein unſtätes Leben auf
der Heerſtraße führen müſſen. Als Guerilla-
Anfuhrer habe ich mein Blut fur meinen
König verſpritzt, ünd doch hat mein Koö
nig, als er zuruckkehrte, mich dem Hunger-
tode und dem Bettlerleben Preis gegeben
Gleichviel Sie geht dieſes nichts an. Ich
habe Sie zufällig getroffen Jhr Benehmen
gefiel mir, und ich habe Sie gerettet. Das
genuge Jhnen nichts weiter von der Sache
Natuürlich drang der Englander nicht weiter in
den Raäuber ſondern ſtand bald auf, um Ab
ſchied zu nehmen. Der Raäuberhauptmann
war inzwiſchen wieder in ſeine vorige gute Laune
gerathen, und ſagte daß er ihm Bedeckung
mitgeben wolle, bis zu dem Punkte, wo er ſei
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nen Weg in der vollkommenſten Sicherheit ver
folgen konnte. Der Kaufmann wollte ihm den
ſilbernen Knopf zuruckgeben, allein der Raäu-
ber beſtand darauf daß er ihn behalte. „Sie
oder einer Jhrer Freunde,“ ſagte er, könnten
dieſe Straße reiſen muſſen, und wer immer wie-
der den Knopf vorzeigt, wird mit derſelben Ach-
tung behandelt werden wie Sie es wurden!
Reiſen Sie mit Gott, und verſchweigen Sie,
was ſich hier zugetragen hat! Adios!“ Der
Abſchied des Kaufmanns war herzlich und in
nig. Von einer Abtheilung Räuber gegleitet,
erreichte er bald die Straße, welche aus dem
Gebirge in die Ebene fuührt. Er wollte ihnen
zum Lohn ihrer Muühe etwas Geld geben, al-
lein ſie nahmen keinen Real gan, weil der
Hauptmann es ihnen verboten hatte, und
wuünſchten gluckliche Reiſe Einige Zeit ſpa
ter erfuhr der engliſche Kaufmann daß der
Raäuberhauptmann,, den er als den ſchönſten
Mann beſchrieb den er je geſehn, der Regie
rung verrathen worden und eines grauſamen
und ſchmachvollen Todes geſtorben ſey.

Prophezeihungen fur das nächſte
Jahrhundert.

Die neue Zeit macht in der Voölkerfreiheit,
in der Mode, in den Kunſten, Gewerben und
der Literatur ſolche rieſige Fortſchritte, daß
es nicht viel Kopfbrechens bedarf, um prophe-
tiſch zu verkuunden, wie ſich alle die Dinge im
nachſtfolgenden Jahrhundert werden geſtaltet
haben. Wenn man 1900 nach chriſtlicher Zeit
rechnung ſchreibt werden unſere Zeitungen
eine Klafterbreite und Maſtbaumhoöhe erreicht
haben und mit ſolkleinen Lettern gedruckt wer
den daß man ſie nur durch ein hundertmal
vergroößerndes Mikroſkop wird leſen können.
Unſere Regenſchirme, die wir jetzt ſchon in
Spatzierſtoöcken mit uns fuhren, werden wir
dann in der Brief-roder in einer Weſtentaſche
bei uns tragen. Wer eine Fiſchhandlerin
nicht mit „Madame!“ ein Dienſtmadchen
nicht mit mein Fraäulein! und jeden Stra
ßen und Bettelbuben nicht mit mein Herr
anredet, wird injuriarumlbelangt und zu 2
bis 6jahriger Zuchthausſtrafe verurtheilt wer
den. m Jn jedem unſerer Rock und Weſten
knöpfe wird ſich eine Schlag und Spieluhr
mit einem Kuckuck befinden. Das Barthaar
wird von ſo anſehnlicher Breite und Länge ge

tragen werden, daß es bei jeder einzelnen Per
ſon zum Ausſtopfen einer Makratze hinreichen
wird. Das Kriegfuhren wird eine ganz an
dere Wendung genommen haben. Nur ei
ner Kanone wirdes bedurfen, um eine Schlacht
zu gewinnen, aber einer Kanone, die 100,000
Kugeln auf einmal dem Feinde entgegen und
Diviſionen im Huy niederſtrecket. Welche Ar
mee dann den erſten Schuß abbrennet, wird
den Sieg davonträgen. Ungeborne Kinder
wird man ſchon mit dem Doctorhute und mit
Orden beſchenken. Wenn eine glückliche San
gerin voruberfahrt, werden Könige ihren Wa
gen anhalten, aus demſelben ſteigen und ſo
lange auf dem Straßenpflaſter knieen muſſen,
bis die Sangerin weit vorüber iſt. Schnapps-
läden und Bierhaäuſer wird man gar nicht mehr
beſitzen alles Reſſourcen! Schillers ſammt-
liche Werke wird man nicht mehr, wie heute,
in einem Bande herausgeben; ein einziger Bo
gen wird dann dazu hinreichen. Zeitſchriften
wird man nicht nur umſonſt erhalten, ſondern
fur das Abnehmen derſelben noch obendrein
Geld zu bekommen. Die heutigen Galoppa-
den werden ſich zuerſt in n Carriere Waizer
umgeſtalten zuletzt aber wird auch das nicht
mehr zureichen und man wird dann auf den
Köpfen tanzen; wie ſich überhaupt das neue
Jahrhundert durch glänzende Verkehrtheiten
aller Art auszeichnen wird.

Merkwurdiger Zug vom Seelen
vermögen der Thiere.

Ein engliſcher Officier ging eines Tages
uber die SeineBrucke zu Paris, als ein Pu
del auf ihn zuſprang und ſeine blanken Stie-
feln uber und uber beſudelte. Ein Stiefel-
putzer ſtand in der Nahe, und der Officier ließ
von demſelben die Stiefeln fur einige Sous ſo
gleich wieder reinigen. Dieſer Umſtand jedowiederholte ſich öfter; der Officier ward u

merkſam, beobachtete den Hund, und ſah, wie
er ſich im Schlamme der Seine walzte und
dann Acht gab, bis Jemand mit blanken Stie-
feln voruberging, an dem er auf alle mögliche
Weiſe ſich zu reiben ſuchte. Der Officier ſah
wohl, daß der Hund dem Stiefelputzer gehöre
der es nach einigen Fragen und einem TDrink-
gelde auch eingeſtand, und weil ihm die Klug-
heit des Hundes geftel, kaufte er ihn und nahm
ihn mit nach England. Vierzehn Tage danach
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war er aber ſchon wieder bei ſeinem Herrn und
ſetzte mit ihm in Compagnie die alten Geſchafte
fort. Uebrigens findet man oft, daß Hunde,
die nach Frankreich und Jrland verkauft wer-
den durchs Meer ſchwimmen und wieder bei
ihren alten Herren erſcheinen.

Der nun verewigte Kaiſer Alexander
begegnete, als er einſt auf dem Bouleward der
Admiralität ſpatzieren ging, einem betrun-
kenen Officier von der Flotte, welcher von einer
Seite zur andern taumelte. „Was thuſt du
hier?“ fragte ihn der Kaiſer mit einem ern
ſten verweiſenden Blick. Mit vieler Geiſtes
gegenwart jedoch und vielleicht durch den An-
blick des Monarchen und den ſomit verbunde
nen Schreck etwas ernuüchtert, antwortete der
Befragte: „„Ew. Majeſtät ich lavire!“
Die Antwort zwang dem Kaiſer ein Lacheln
ab; der Zorn wich der nachſichtsvollſten Milde!
er hieß den Schuldigen ohne ihn arretiren zu
laſſen, ſchleunig ſeiner Wege gehen.

Erbaärmlichſte Schattengröße, die man in
der Verſchwendung ſucht, die keine Dauer hat,
und ſchrecklich in Truummer zuſammenſturzt!
Wer ſich darüber nicht hinauszuſetzen vermag,
daß die r Welt von ihm fade ſagt: er hat
keine Lebensart!“ und' ihn verachtet, wenn er
das prunkloſe ſtille Gluck dieſer Schattengroöße
vorzieht und ſeine Bedurfniſſe ſtreng ſeinem ei-
genen Vermögen anpaßt, der iſt ein gar
ſchwacher und kleiner Menſch.

(Verf. der Fruhl. Ged.)

Buttervermehrung und Verbeſ-
ſerung. Schon hatten in England die Land
wirthe wahrgenommen, daß, wenn die Milch
in metallenen Gefaäßen, als Zink und emaillir-
tem Eiſen, vielleicht auch in Glasnapfen abrah
me, man 141 Procent Butter mehr als ſonſt ge
winne. Auch die Nordamerikaner in einem
warmern Klima beſtaätigen dies, und der Ver-
mont- Chronicle lehrt die Verfertigung von
Maibutter ſelbſt im Winter; man ſetze den
Rahm in einem Keſſel uber das Feuer, ohne
ihn jedoch kochen zu laſſen, ruhre ihn fleißig
um, ſchopfe den Schaum von der Oberflache
ab, bis ſich keiner mehr zeigt, ſetze ihn dann
an einen kuhlen Ort, wo er jedoch nicht ge
frieren kann und mache ihn vor dem Aus

ruhren wieder mäßig warm. Die ſo gewon
nene Butter iſt gelb und wohlſchmeckend wie
Maibutter, wenn der Rahm friſch iſt. Nur
darf kein Rauch kommen. Die Abſchöpfung des
Schaums iſt vermuthlich die wahre Urſache
der vorzuglichen Gute der Butter.

Urſprung der Kuſſe.
Schalk Amor raubte einſt den Bienen einen Saft,

Und ward dabei verletzt. Er trug voll Zorn und Rache
Den angenehmen Raub auf eines Maädchens Mund,
Und ſprach „Damit ich denkenswerth mein Leiden mache,
So koſte, wer dich kuüßt, des Honigs ſuße Kraft,
Und werde, ſo wie ich doch in dem Herzen wund.“

Logogriph.
Mich zu errathen raubt i ein Stuündchen Deiner

t NußeDenn horch! wenn Du den Fuß mir nimmſt trag
ich mich mit dem Fuße.

Ja! ohne Fuß da ſteh ich ne mit ihm ſchwank“
ch eben WiässSetz't meinen Fuß mir auf den Kopf, ſo kann ich nicht

ehr leben.

Charade im vorigen Stuck:Auflöſung der

t Fiſchbein.
Bekanntmachungen.

(399) Bekanntmachung. Auf den
Antrag der hieſigen Fiſcher Jnnung bringen
wir die Bekanntmachungen vom 22. Marz
1822, 22. Juni 1826, 31. Maärz 1831 und 18.
Auguſt 1833, in Betreff des unbefugten An
gelns im Saalſtrome und der in der Fiſchord-
nung vom 2. November 1711 hierauf geſetzten
Strafe von Zwei Thalern hierdurch in Erin

Merſeburg den 24. Mai 1834.
Die rin Mialgu ſt riat.

(405) Bekanntmachung. Der dies
jahrige Badeplatz in der Saale iſt wiederum
oberhalb des Floßholzplatzes ausgemittelt, durch
acht Pfahle und funf Bauſtämme eingeſchloſſen,
und durch eine aufgeſteckte Tafel bezeichnet.

Wir machen ſolches, und daß dieſer Bade
platz taäglich, und zu jeder beliebigen Stunde,
beſucht werden kann, hierdurch bekannt, und
bemerken zugleich, daß das Baden an andern
Orten der Saale, im Gotthardtsteiche, oder
ſonſt nicht erlaubt iſt, vielmehr jeder hierbei
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Betroffene in eine Polizeiſtrafe von Zwei Tha
lern, oder Vier Tagen Gefaängniß, verfallt,
und Eltern, Vormuunder, Erzieher und Lehr
meiſter fur diesfallſige Contraventionen ihrer
Kinder Pflegebefohlnen, Zoöglinge und reſp.
Lehrlinge verantwortlich ſind.

Auch warnen wir die Badenden, die Stam-
me, mit welchen der Badeplatz eingeſchloſſen
iſt, zu uberſchreiten, weil ſie außerdem der Ge
fahr, zu verunglucken, ſich ausſetzen.

Merſeburg, den 26. Mai 1834.

er Mag ſt r a tt.
(392) Obſt Verpachtung. Das

diesjährige Obſt, namentlich an Kirſchen, Pflau
men, Aepfeln und Birnen, in der Anpflanzung
an dem Froſche, inſoweit ſolches der hieſigen
Commun noch zuſtandig iſt, ſoll Sonnabend,

den 34. Mai dieſes Jahres,
Vormittags 11 Uhr,

an Magiſtratsſtelle offentlich verpachtet werden,
und haben ſich Pachtluſtige daſelbſt einzufinden.

Merſeburg, den 24. Mai 1834.

Der Magiſtrat.
(383) Obſt Verpachtung. Es ſoll

z um 8. Jun t d. J.,Nachmittags 3 Uhr,
unter den im Termine naher bekannt zu ma
chenden Bedingungen, die der Commune zu
Muücheln zugehörige, nicht unbedeutende Nu-
tzung an Suüßkirſchen Sauerkirſchen, Hart-
obſt und Pflaumen öffentlich an den Meiſtbie
tenden verſteigert werden, und konnen Bie-
tungsluſtige zur beſtimmten Zeit zu Abgabe ih
rer Gebote ſich in dem Expeditionszimmer des
unterzeichneten Magiſtrats einfinden.

Die Auswahl unter den Licitanten wird
nicht vorbehalten, ſondern der Zuſchlag dem
höchſten Bieter ertheilt werden, wenn deſſen
Zahlungsfaähigkeit genügend bekannt iſt, oder
dieſe glaubwurdig nachgewieſen wird, weshalb
noch beſonders auswartige Pachter hiermit ein-
geladen werden.

Mucheln, den 19. Mai 1834.

Der Magiſtrat.A. Weiſe.
(386) Kirſchen Verpachtung. Es

ſoll auf den als den 1. Juni die
ſes Jahres die diesjahr ige Gemeinde Kirſch-

nutzung der Gemeinde Knapendorf, Mittags
1 Uhr, in der GemeindeSchenke daſelbſt meiſt
bietend verkauft werden.

Die ubrigen Bedingungen ſollen im Ter
mine noch bekannt gemacht werden.

Knapendorf, den 24. Mai 1834.
Die Gemeinde daſelbſt.

(389) Kirſchen- Verpachtung. Der
diesjahrige, nicht unbedeutende Ertrag von
circa 15 Schock tragbaren ſuüßen und ſauern
Kirſchbaäumen auf der von Luützen nach Leipzig
und nach Weißenfels führenden Chauſſee, ſo
weit ſolche in Luützner Flur gelegen, ſoll
Sonntag,

den 1. Juni d. Z.,Nachmittags 4 Uhr,
im hieſigen Schießhauſe, unter den im Ter
mine ſelbſt bekannt zu machenden Bedingun
gen, offentlich an den Meiſtbietenden verpach
tet werden.

Luützen, den 24. Mai 1834.
Der altere Burgerverein.

(377) Kirſchen- Verpachtung. Die
zum Rittergute Buündorf gehörigen Kirſchen
ſollen Montags, den 2. Juni d. J. an den
Meiſtbietenden, fruh 10 Uhr, durch den Ver
walter Wagner verpachtet werden.

(381) Obſt Verpachtung. Den 6.
Juni ſollen auf dem Rittergute Dolitz am Berge
die ſuößen und ſauern Kirſchen, wie auch das
Obſt im Neukircher Holze, Vormittags um 9
Uhr verpachtet werden.

Doölitz am Berge, den 22. Mai 1834.
Köoörner.

(390) Obſt Verpachtung. Sonn-
abends, den 7. Juni d. J., Nachmittags 2Uhr,
ſoll die diesjährige Obſtnutzung, erſtlich in dem
Thiergarten vor Merſeburg und ſodann bei der
daneben belegenen Konigsmuhle, an den Meiſt
bietenden verpachtet werden.

Merſeburg, den 22. Mai 1834.

(372) Obſt Verpachtung. Den 3.
Juni ſoll das ſämmtliche Obſt an ſüßen und
ſauern Kirſchen, Aepfeln, Birnen und Pflau
men, zum Rittergute Kriegſtädt gehörig, Vor
mittags 10 Uhr, allhier an die Meiſtbietenden
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verpachtet werden die Bedingungen ſind im
Termine anzuſehen.

(404) HausVerkauf. Veraänderungs-
halber will ich mein in der Schmalegaſſe bele-
genes Haus, sub Nr. 409, freiwillig verkaufen.
Es beſteht in zwei Stuben, Kammer, Boden,
Keller und Hofraum; auch kann, falls einer
von meinem Metier daſſelbe zu kaufen geſon-
nen ſeyn ſollte, ſammtliches zu einer vollſtan-
digen Schloſſerwerkſtatt gehöriges Handwerks
zeug mit uüberlaſſen werden. Kaufluſtige kon
nen daher ſolches täglich in Augenſchein nehmen.

Merſeburg, den 22. April 1834.
J. G. Heyne.

(397) HausVerkauf. Das vormals
Fauſerſche, jetzt Mettigſche Haus ſoll an den
Meiſt- und Beſtbietenden verkauft werden,
und iſt dazu

der 34. Mal d. J.als Bietungstermin in meiner Schreibeſtube
angeſetzt, wozu Kaufluſtige Mittags 12 Uhr
eingeladen werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1834.
Bohndorf.

(401) Backhaus Verkauf. Veran-
derungshalber bin ich geſonnen, mein in der
Schmalegaſſe sub Nr. 427. gelegenes Backhaus,
im Jahre 1830 neu erbaut, maſſiv, in welchem
drei Stuben, Kammern, Keller und Hofraum,
zu verkaufen oder zu verpachten das Nähere
bei Piſchel, Backermſtr.Merſeburg den 26. Mai 1834.

Verkaufs Anzeige eines
Hauſes. Es ſteht in Merſeburg das
Haus sub Nr. 368. im Vorwerk, nebſt
Stallgebaäude, kleinem Hofraum und
kleinem Garten aus freier Hand zu ver
kaufen. Kaufluſtige belieben ſich an mich, als
dem jetzigen Beſitzer, zu wenden.

Halle, den 14. Mai 1834.
Buchhandler E. Anton in Halle.

(388) Vieh Verkauf. Auf dem Rit-
tergute Loöpitz bei Merſeburg ſtehen mehrere
Zucht- Kuhe, drei 2 und Zjahrige Ochſen und
ein 2jahriger Zucht Bulle Schweizer Race,

zum Berkauf. e l m

(395)

(396) Tapeten Verkauf. Daß ich
jetzt mit einer großen Auswahl Tapeten in allen
Farben und neuen Muſtern, ſo wie mit ſchonen
franzöſiſchen Borden zu ſehr billigen Preiſen
verſehen bin, mache ich hiermit einem hohen
und geehrten Publikum ergebenſt bekannt, und
bitte um guütigen Zuſpruch.

Merſeburg den 25. Mai 1834.
Tre b ſt.

(340) Braunkohlen- Verkauf. Von
heute ab wird Braunkohle, die Preuß. Tonne,
4 Berl. Schfl., zu 3 Sgr. 1 Pf. verkauft.

Rittergut Stoöbnitz bei Muücheln, den 5.

Mai 1834. nDer Adminiſtrator der Braunkohlengrube,
A. E. Zimansky.

(380) Verkauf. Gute weiße Sage-
ſpahne ſind zu verkaufen bei dem Zimmermann
Buchſenſchoß, wohnhaft in der großen Ritter
gaſſe, Nr. 59.

Merſeburg den 24. Mai 1834.

(403) Verkauf. Zwei noch in
gutem Stande befindliche Baleſter nebſt Zube
hör ſind zu verkaufen bei dem Schloſſermeiſter
Heyne in Merſeburg, Schmalegaſſe Nr. 409.

(406) Verkauf. Die erſte Sendung
von diesjahrigem friſchen Selterswaſſer iſt an
gekommen und wird billigſt verkauft.

Merſeburg, den 26. Mai 1834.
Wilh. Wellendorff

am Markt.

(410) Empfehlung. Jch mache ei-
nem werthgeſchätzten Publikum bekannt, daß
ich mich als Tiſchlermeiſter etablirt habe und
bitte hoflichſt, da ich noch zu unbekannt bin,
um einen geneigten Zuſpruch auch iſt mein
Meiſterſtuck noch zu verkaufen, beſtehend aus
einem Schreibſecretair mit Aufſatz von Maha
goniholz, das Unkertheil nach der Romiſchen,
der Aufſatz nach der Joniſchen und das Einge-
richt nach der Altgothiſchen Bauordnung, die
Klappe inwendig, ein Damenbret und das
Ganze von außen mit Adern verziert.

Merſeburg, den 26. Mai 1834.
J. G. Grantzdörffer,

Breitegaſſe Nr. 335.
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(395) Empfehlung. Mit allen ins
Bildhauerfach einſchlagenden Leichen und an
dern Steinen, ſowohl liegenden als ſtehenden,
nach Zeichnung und Modell, wie einer der
gleichen auf dem Altenburgiſchen Gottesacker
zu Merſeburg ins Auge zu nehmen iſt, und
zwar mit der Aufſchrift fur den im Jahre 1813
gefallenen OberJager Joh. Aug. Wilh. Schro
ner aus Berlin, dergleichen verſpricht aufreelle
Bedingung an Ort und Stelle zu liefern

Chriſtian Burckhart,
Steinhauer zu Weißenfels.

(400) Anzeige. Weiches Blei, à Pfund
2 Sgr. Kugeln zu gießen, à Pfund 3 Sgr.,
bei dem Klempnermſtr. Hörichs auf der Burg-
ſtraße Nr. 140. in Merſeburg.

(402) Anzeige. Aderlaßſchnepper fur
Pferde und Rindvieh, ſowie Aderlaßeiſen in
Meſſing und Hornkapſeln, auch einzelne Ader-
laßeiſen ohne Kapſel, desgleichen Trokare fur
Rindvieh und Schaafe, flach und rund mit

Leſſinghuülſen, ſowie Bruchbantagen fur Kin-
der und Erwachſene mit feſtſtehender Pelotte und
mit Stellfedern, auch alle vorkommende Re
paraturen an dieſen Gegenſtänden fertigt bei
guter Arbeit zu möglichſt billigem Preis

Friedrich Kleindienſt,
Meſſerſchmidtmeiſter, wohnhaft der

neuen Schule gegenuüber.
Merſeburg den 22. Mai 1834.

(393) Logis-Vermiethung. Ein
Familien -Logis, beſtehend in zwei Stuben mit
Kammern und Zubehoör, iſt zu vermiethen in
hieſiger Vorſtadt Altenburg in der Haältergaſſe
Nr. 22a.

Merſeburg den 26. Mai 1834.

(407) Logis-Vermiethung. Eine
meublirte Stube nebſt Schlafkammer, und
wenn es verlangt wird, mit einem auch zwei
guten Betten ſind an einen einzelnen auch
zwei Herren zu vermiethen am Entenplan in
dem ehemals Haaſeſchen Hauſe.

Merſeburg den 26. Mai 1834
F. W. Martini.

e

(385) Bekanntmachung. Der un-
terzeichnete Beſitzer der Kounigsmuhle zu Mer-

ſeburg macht hiermit öffentlich bekannt, eine
Schneidemuühle angelegt zu haben, wodurch
das Schneiden aller Hoölzer auf die möglichſt
billige Weiſe zur Zufriedenheit der reſp. Jnter-
eſſenten bewirkt werden wird.

Merſeburg, den 9. Mai 1834.
Chriſtian Hartmann.

(378) Bekanntmachung. In Be-
zug auf die Bekanntmachung Er. Königl.
Pr. Hochlöblichen Regierung zu Merse-
burg im 19. Stück des Regierungs Amts-
blatts, das Mineralbad und die Dr. Stru-
vesche Mineralwasser- Anstalt betreffend,
ersucht Unterzeichneter diejenigen, welche
die vom 1. Juni bis 30. August geöffnete
Dr. Struvesche- Trinkanstalt benutzen Wwol-
len demselben einen Tag vorher Kennt-
niss zu geben, um das Nähere in Erfah-
rung zu bringen und Eintrittskarten in
Empfang zu nehmen.

Sämmtliche daselbst verzeichnete Mi-
neralbrunnen werden bei der Anstalt, wie
seit dem vierjährigen Bestehen und alljähr-
lich bekannt gemacht worden, verabreicht.

Lauchstädt, den 14. Mai 18354.
Der Apotheker A. Fischer.

(374) Der Unkterzeichnete verfer
tigt neue Reiſe und Spatzierſtoöcke, reparirt
alte, beſſert Regen- und Sonnenſchirme aus;
auch uübernimmt derſelbe alle ins mechaniſche
Fach ſchlagende Arbeiten, verſpricht puünktliche
und reelle Bedienung und billige Preiſe.

Merſeburg, den 17. Mai 1834.
W. H. Wendenborn,,

wohnhaft Entenplan Nr. 2,, dem rothen
Hirſch. gegenuber.

(379) Auszuleihen. 700 Thlr. Pu-
pillengelder auszuleihen gegen ſichere Hypothek,
und daruber Nachfrage bei dem Königl. Ge
richtsamte fur den Landbezirk zu Merſeburg.

Schladebach, den 23. Mai 1834.
Der Wagnermſtr. Maaſch.

(382) Auszuleihen. Ein Capital von
1000 bis 5000 Thlr. gegen hypothekariſche Si
cherheit weiſt nach die Redaction dieſer Blatter.

Merſeburg, den 24. Mai 1834.



(384) 97 Bei dem Mannſchießen im
vorigen Jahre gewann eine gewiſſe Frau Götze
fur mich und fur mein Geld einige Teller, Gla
ſer und Kaffeetaſſen.

deine Schwiegertochter, die verehelichte
Braugehuülfin Wolf hier, hat das Geruücht ver
breitet:

ich hätte oben bemerktes gewonnenes Glas
werk und Steingut damals im Buürger-
garten entwendet.

Z Rettung meiner Ehre und meines gu-
ten Namens ſehe ich mich genoöthigt, dieſer
ſtrafbaren Calumnie hiermit offentlich zu wi-
derſprechen, mit der Bemerkung, daß ich die
Verlaäumderin deshalb gerichtlich belangen,
auf Unterſuchung und Beſtrafung der Calum-
nianten angetragen, und das rechtliche Er
kenntniß ebenfalls in dieſen Blattern bekannt
machen werde.

Merſeburg den 22. Mai 1834.
Die verwittw. Wolf,

Speiſewirthin, Todtengrabergaſſe,
eignes Haus.

(408) Abhanden gekommener Hund.
Es iſt am Freitag, als den 23. Mai d. J.,
ein ſchwarzer geſchorner Pudel, am Halſe,
Vorder und Hinterfußen, ſo wie auch die
Spitze der Ruthe weiß, und auf den Namen
„Belline“ hort, abhanden gekommen. Der-
jenige, welcher Unterzeichneter gewiſſe Aus
kunft uber denſelben ertheilen kann oder ihn
wiederbringt, erhält 1 Thaler Belohnung.

Merſeburg den 26. Mai 1834.
Frau Muüller,

wohnhaft Huüütergaſſe Nr. 294.

(387) Gefunden. Zwiſchen Merſeburg
und Schkopau iſt ein Tuchmantel am 23. die
ſes Monats von mir gefunden worden.

Der Chauſſeewarter Lilie.

(398) Abſchied. Bei ihrer Abreiſe nach
Halle ſagen Freunden und Bekannten ein herz
liches Lebewohl!

Merſeburg, den 26. Mai 1834.
v. Hal'asz, Pr. Lieut. a. D.
Emilie v. Hal'asz.
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(391) Einladung. Einem hochzuver-

ehrenden Publikum zeige ich hiermit ergebenſt
an, daß ich Sonntag, als den 1. Juni ein
Vogelſchießen mit Baleſtern halte, wozu ich
ergebenſt einlade. Auch ſind zugleich kalte Spei-
ſen und warme Getranke zu haben.

Merſeburg den 26. Mai 1834.
Guünther,

Schenkwirth auf dem gruünen Froſch.

(409) Concert- Anzeige. Das zweite
Abonnement Concert im Buürgergarten konnte
wegen eingetretener Hinderniſſe nicht den Dien-
ſtag, ſondern ſoll die Mittwoch, als den 28.
Mai gehalten werden. Der Anfang iſt halb 7
Uhr. Solches zeigt ergebenſt an

J. F. Braun, Stadtmuſikus
in Merſeburg.

V r

Sonntag, den 1. Juni, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Otto,
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem geweſenen Polizeiwacht-

meiſter Müller eine Tochter dem Tiſchlermſtr. Kranich
ein Sohn dem Horndrechslermſtr. Stephan eine Toch
ter. Getrauet: der Weißgerbermſtr. Künzel mit
Jgfr. H. E. Franke von hier der Tiſchlergeſell Anger
mann mit J. C. S. Kleie von hier. Geſtorben:
die Ehefrau des Kürſchnermeiſters Werner, 40 J. alt
die hinterl. Tochter des Einw. Koblenz zu Querfurth,
60 J. alt die hinterl. jüngſte Tochter des Weißgerber-
meiſters Dietrich, 56 J. alt; der ehemalige Braugehülfe
Wolf, 64 J. alt der einzige Sohn des Kunſtgartners
Baätge, 3 Tage alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Einw. Schulze

ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
ſtorben: der Zimmergeſell Hertel, 78 J. alt die nach
gelaſſene alteſte Tochter des Zimmergeſellen Spieler, im
Hten Jahre.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. f.Weizen 4 7656 bis 1 12Roggen 25 bis 27 6Ge et e 21 3] bis 26 3
Hafer 1171 61 bis I l 20 l
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